
    

 

 

 
 

 

Ein Tatrabewohner feine Senfe Schärfend.

Dolkswirthfihaftliches Teben.

Sandwirthichaft und Diehzucht.

    
        

on der gefammten amvejenden Bevölkerung Galiziens, welche nach der
Hählung vom 31. December 1890 6,607:816 Seelen betrug, leben von
der Landwirthichaft, Viehzucht und Gärtnerei 5,087.985 Menjchen;

A * jomit 77 PBrocent der Sejammtbevölferung, und zwar 3,187.182 aß
7 | Berufsthätige und 1,900.203 ala Berufszugehörige. Diefe Ziffern

veichen hin, um Galizien al3 ein agricoles Land zu harafterifiven und ihm in Bezug auf
die überwiegende Stellung der Landwirthichaft unter den Nahrungsziveigen der Devölferung
den zweiten Bla in der Reihenfolge der öfterreichifchen Kronländer einzuräumen, da
fediglich Dalmatien einen noch höheren Procentjab der Iandwirthfchaftlichen Devölferung
aufweilt: Die Landivixthichaft ift in Galizien der Hauptnahrungszweig der Bevölferung
in allen Theilen des Landes, denn abgejehen von den Hauptjtädten Lemberg imd Krafaıt
haben unter dein übrigen 74 politiichen Bezirken nur der Bezirk Bianka unter 60° PBrocent
(blos 57 Procent) umd fechs weitere Bezirke, die zumeift größere "Städte enthalten,
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unter 70 PBrocent andwirthfchaftliche Bevölkerung, während 21 Bezirke über 90 Procent
diejer Bevölferungsfategorie aufweisen.

Die Fläche, welche dev Landwirthfchaft gewidmet ift, befteht, bei Berückfichtigung
der Cufturänderungen bis Ende 1892, aus 3,810.033 Heftaren Aderland, 109.351 Heftaren
Gärten, 875.776 Heltaren Wiefen und 753.296 Heltaren Weideland (einfchlieizlich
33.395 Heftaren Alpen), im Ganzen daher 5,548.454 Heltare oder 70:69 Brocent der
Gejanmtfläche des Landes. Bon diefem PBrocentantheil entfallen auf die Hcker 4854 Procent,
auf die Gärten 1:39 Procent, auf die Wiefen 11:16 Procent und auf die Weiden
60 Procent. Nach der Vermeffung für den ftabilen Gatafter, welche in Galizien größten-
theil3 in den Jahren 1848 bis 1852 durchgeführt wurde, nahmen die Icker 3,590.376
Hektare oder 45°74 Procent, die Gärten 109.338 Hektare oder 1:39 PVrocent, die Wiejen
813.465 Heftare oder 10°36 Procent, die Weiden 768.943 Heftare oder I’80 Procent der
Gefammtfläche des Landes ein. Damals betrug fomit die landwirthichaftlich benüßte Fläche
im Ganzen 5,282.122 Heftare oder 6729 Procent der Area des Landes. Der Zuwachs
an landwirthichaftlich benügter Fläche in den legten vierzig Jahren beträgt 266.332 Heftare,
der Zuwachs an Ädern allein, der auf Koften des Wald- umd des Weidelandes erfolgte,
219.657 Hektare oder 6°1 Procent der urjprünglichen Aderfläche. Dieje Ziffern bieten einen
Maßftab fir den Tandwirthchaftlichen Fortichritt in extenfiver Beziehung.

Die Antheile, welche den obigen Haupteulturgattungen an der Sejammtfläche des
Landes in den einzelnen Theilen desfelben zufalfen, find fehr verfchieden, wie das übrigens
in einem ausgedehnten Lande nicht anders fein fann, welches längs des dasjelbe von
Süden her begrenzenden Gebirgszuges der Karpathen Hingeftreckt ift und wellenförnig
gejtaltet, von zahlreichen Flüffen durchzogen in allmäliger Abdachung bis an die Weichjel-
niederung im Weften, bis in das Steppenplateaun im Often hineinreicht. In den acht
politiichen Bezirken im Sidoften, welche das Gebiet des öftlichen Gebirges bilden, umd
die geringfte Dichte der Bevölkerung aufiweifen, entfallen im Durchfchnitte auf die Heker
22 Brocent der Gefammtfläche, auf die Gärten 0:64 Procent, auf die Wiefen 16 Procent,
auf die Weiden umd Alpen 14 Procent, im Ganzen auf die landwirthichaftlich benütte
Fläche 53 Procent. In einzelnen Gegenden diefes Gebietes ift der Antheil der Acker an
der Gefammtfläche noch weit geringer; er beträgt zum Beifpiel im Gerichtsbezixke Kofor
4 Brocent, in den Gerichtsbezixrfen Kuty md Delatyn 6 PBrocent, im Gerichtsbezirfe
Dolina 8 Procent. Im Gebiete des weftlichen Gebirges, welches fteben politifche Bezirke
von der jehlefijchen Grenze an bis Krosno umfaßt, ift der durechjchnittliche Antheil der
landwirthichaftlich benüßten Fläche viel größer. Ex beträgt im Ganzen 68 PBrocent der
Gefammtfläche, wovon auf die Heer beinahe 45 Procent, auf die Gärten 0:72 Procent, auf
die Wiefen 724 PBrocent entfallen. Kein einziger Gerichtsbezivk Hat hier weniger der ala
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25 Procent feiner Gefammtfläche. Das Gebiet des weftlichen Hügellandes, ein mehr oder
minder fruchtbarer Lehmboden, welcher an das vorhergehende in Norden grenzt, und zwölf
politifche Bezirke umfaßt, fowwie die beiden am Kinfen Weichjelufer liegenden politifchen Bezirke
Krakau umd Chrzandiw, weifen einen noch viel größeren Antheil des Grablandes auf. Bon
diejen zwei Gebieten, welche am dichteften bevöffert und im Allgemeinen auch am intenfivften
eultivirt find, Hat im Durchichnitte das zweite, das weftliche Hügelland 58°7 PBrocent Heer,
0°96 Procent Gärten, 6°81 Procent Wiejen und 8:9 Vrocent Weiden, das erjte, nämlich
das Krafauer Gebiet, 53°6 Procent der, 1:2 Procent Gärten, 8:3 Procent Wiefen und
83 Procent Hutweiden. Der Antheil der cker an der Gefammtfläche, der in diefen

 

  

 

VBanernhaus im Bezirk Kotomea,

Gebieten in feinem GerichtSbezirfe unter 40 Procent finkt, fteigt in mehreren derfelben über
60 PBrocent, ja bis 71 Procent (Serafau Umgebung, Nzes36w). Das Gebiet der Weichjel-
niederung im Dreiedf zwischen dem rechten Weichfel- und dem Kinfen San-Ufer, fünf politifche
Bezirke umfafjend, Hat einen minder günftigen, theilweife fandigen Boden, theilweife Moor-
fand, und ift großentheils ftärfer bewaldet als das Hügelland. Die der nehmen hier im
Durchjchnitte des ganzen Gebietes doch 46 Procent, die Gärten nur O4 PBrocent, die Wiejen
gegen 11 Brocent, die Weiden 9:5 Brocent der Gejammtfläche ein. In den Gerichtsbezirfen
Tarnobrzeg, Rozwadsw, Nisko und Uandiv finft der Antheil der Hofer auf 33 Procent.
Das nım folgende Gebiet der Slußniederungen am San umd Dniefter, das ausgedehntefte
von allen wirthichaftlichen Gebieten Galiziens, da demfelben fünfzehn politifche Bezirke
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angehören, enthält jehr fruchtbare Böden am oberen und mittleren San und zum Theil
jehr üppige Weiden am mittleren Dniefter umd im unteren Laufe feiner vechtsfeitigen
Nebenflüffe; es kommen hier aber auch ärmere Ihonböden, undurchläffige und itbermäßig
feuchte Gründe vor. Im Durchfchnitte entfallen auf die Hcker 475 Procent, auf die Gärten
1:5 Brocent, auf die Wiefen 13 Brocent und auf die Weiden 10:5PBrocent der Gejammtfläche.
sn den zum Theil gebirgigen, ftarf bewaldeten Gerichtsbezixfen Bodbuz (politischer Bezixt
Drohobyez) und Kakısz beträgt der Antheil der Hecker blos 23, beziehungsweile 25 Brocent,
in fünf weiteren Gerichtsbezixfen bleibt er noch unter 40 Procent, während er in den
meiften übrigen über 50 Procent, ja bis 65 Procent der Gefammtfläche erreicht. Im
mittleren Gebiete Oftgaliziens, welches zehn politiiche Bezirke umfaßt und von der ruffijch-
polnischen Grenze über Lemberg nach Südoften fich hinzieht, beträgt der Antheil der Hecker
an der Gefammmtfläche im Ducchfchnitte 51:7 Brocent, jener der Gärten 1°6 PVrocent, der
Wiejen 13°6 PBrocent, der Weiden 7°31 PBrocent. Die einzelnen Gerichtsbezixke bleiben
jenem Durcchjchnitte ziemlich nahe, mit Ausnahme des ftarf bewaldeten Gerichtsbezixfes
Mofty wielfe (Großmofty), wo der Antheil der Heker (23 Procent) von jenem der Wiefen
(27 Brocent) übertroffen wird und dev Gerichtsbeziuke Podhajce, Kozowa und Wisniorwezyf,
welche mit ihrem bedeutend Hbertwiegenden Antheile an Hekern (618 86 Brocent der Gejanmt-
fläche) fieh den angrenzenden podolischen Bezirken gleichftellen. Das fiebente Gebiet bilden
vier politische Bezirke im Noxdoften des Landes, Sloezöw, .Brody, Kamionfa und Sofal.
Auberhalb des Gebirges ift dies die waldreichtte Gegend Galiziens, die auch ausgedehnte
Waldiviejen aufweift. Großentheils jehr fruchtbar, befonders bei Betz im Bezirke Sofal, hat
diejelbe erft in den Iegten dreißig Jahren in Folge des Baues von Eijenbahnen und Straßen
eine größere Ausdehnung und Steigerung ihrer landwirtgichaftlichen Production erfahren.
Der Antheil der Acer beträgt im Durchichnitte 49, je nach der Stärke der Bewaldung
finft ex in einzelnen Gerichtsbezixken bis 35 oder fteigt bis über 70 Brocent. Auf die Gärten
entfallen hier 19, auf die Wiefen 16, auf die Weiden 54 Procent der Gefammtfläche.

Das legte, von den vorher angeführten fich ziemlich jcharf abhebende Gebiet bildet
das galizifche Bodolien umd Bofutten, ein Complex von elf politischen Bezirken an der
Öftlichen Grenze des Landes, deffen jüdlichem Theile dag Bauernhaus im Bezirke Kolomen
entnommen ift. Das harafteriftifche Merkmal diefes ganzen den Steppencharakter
nicht verleugnenden Gebietes ift die Höfhfte ducchfchnittliche Antheilziffev der Heker mit
74 Procent der Gefammtfläche, wobei in den einzemen Gerichtsbezirken diefer Antheil
zivifchen 51 umd 84 Brocent fchtwanft; ferner ein hoher Antheil der Gärten (2:96 Brocent),
während der Antheil der Wiefen im Durchjchnitte ni3°4 Procent, der Antheil der Weiden
bloß 3°8 Procent der Gejammmtfläche erreicht, fomit unter allen Gebieten der geringfte ift.
Snmerhalb diejes Gebietes macht fich in Bezug auf die Elimatifchen Bedingungen der
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Landwirthichaft ein Unterfchied bemerkbar, welcher die Scheidung desfelben in einen
nördlichen und einen füdlichen Theil begründet. Das nördliche Vodolien ift ein gegen
Norden nicht gejchüttes Plateau mit fehr faltem Winter und Falten Winden auch in der
milderen Sahreszeit, während das jüdliche Bodolien und Pofutien, an der Abdachung
gegen den Dniefter- und Pruthfluß gelegen, ein wejentlich milderes Klima aufweift, welches
den Anbau von Mais und Tabak, jowie einen ausgedehnteren Gartenbau geftattet.

Von einem jehr wejentlichen Einfluß auf die Richtung und Intenfität der landwirth-
Ihaftlichen Production find die Befigverhältniffe, die von jenen der weitlichen Kron-
fänder vielfach abweichen. In Galizien findet fich in der Regel innerhalb jeder Ortjchaft
mit ländlichem Charakter, ob fie mım Dorf oder Markt (Städtchen) heißt, eine ehemals
dominicale Befibung von iiber 100 bis 500, ja nicht felten bis 1000 Heftaren, welche im
eigentlichen Gebirge zumeift bloß aus Wald- und Weidegründen, beziehumgsweife auch aus
Wiefen befteht, jonft aber beinahe überall, neben dem Waldbejig, oder in waldarmen
Gegenden öfters auch ohne denfelben, einen oder je nach der Größe des Befiges auch
mehrere Meierhöfe mit einem Complex von landwirthichaftlich beniitten Gründen: Kern,
Gärten, Wiefen und Weiden, kurz einen Iandwirthichaftlichen Großbetrieb enthält. Diejem
in die landtäflichen Bücher eingetragenen Befit fteht in jeder Drtjchaft der in den bei den
Bezirfsgerichten geführten Grumdbüchern eingetragene ehemals unterthänige Kleingrundbefiß
gegenüber, welcher infolge des rafchen Wachsthums der landiirthichaftlichen Bevölkerung
und der Sitte der Exrbtheilung in natura (trob der bejchränfenden Borjchriften, die big zum
1. November 1868 beftanden), ftarf zerfpfittert ift. Bauernwirthichaften in dem in den
weftöfterreichifchen Ländern üblichen Ausmaße find in Galizien felten und beftehen
zumeift aus in neuerer Zeit zufammengefauften Grundftücen. Bei einer Erhebung über
die Zeriplitterung des Grumdbefibes, welche das ftatiftiiche. Landesbureaun in 249 aus
Jämmtlichen Gerichtsbezixfen als Typen gewählten Gemeinden durchgeführt hat, wurden
unter 89.102 Befigungen blos fünf mit einem Umfange von über 200 So und blos
1503 Befigungen oder 1:68 Procent der überhaupt in die Erhebung einbezougenen mit
einer Fläche von über 25 Joch vorgefunden. Schon vor 18 Sahren hat eine vom
galizischen Landesausfchuffe veranftaltete Engquete über die Lage des Kleingrundbefites
ergeben, daß das häufigfte Ausmaß diefes Befikes in Galizien 2 bis 8 Joch, im Dften
des Landes bis 12 Joch beträgt.

Über die Verbreitung des Groß und des Kleingrundbefites im Lande und deren
Antheil an der Gefammtfläche des Landes und der einzelnen Culturgattungen gibt eine
nach dem Stande des Jahres 1890 durchgeführte Erhebung Aufjchluß,t von der hier num
die alleriwichtigften Nefultate mitgeteilt werden:

' Bilat: der landtäfliche Grundbefit in Galizien. Statiftiiche Monatsjchrift. XVIIL. Jahrgang (1892).

Galizien.
51
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Nach Ausscheidung von zwei Procent der Landesfläche fir Gewäffer und Wege,nad) Ausscheidung des Slächenumfanges der 32 größeren Städte (0:9 Procent derLandesfläche) und des Gemeindevermögeng (436 Brocent der Landesfläche, zumeiftWeidegründe) entfallen auf die Befigungen mit einem Umfange über 1000 „Joch oder denSroßgrundbefit, 4,453.430 Soc vder 32:64 Procent, worumter 2,672.491 ochWaldungen; auf die Beliungen mit einem Umfange über 200 bis 1000 Doch, oder nachgalizifchen Verhältniffen den mittleren faft durchgehends auch noch Tandtäflichen Befit,831.959 Joch oder 6:10 PBrocent, worunter 374.571 oh Waldungen; endlich auf denKleingrumdbefig, zum weitaus größten Zheile unter 25 Joch, ja meiftens umter 10 och,380.000 Ioch oder 54 Brocent der Landesfläche, beinahe ausichließlich Landiwirth-Ichaftlich benitter Boden. a
Die Bertheilung des Grumdbefibes in Galizien leidet fomit an dem jehr bedeutendenÜbelftande, daß die beiden extremen Srößenfategorien einen jehr großen Antheil an derÖejammtarea (5/,) haben, während der in öfonomifcher, focialer md politischer Sinficht jowichtige mittlere Befit fehr Ipärlich vertreten ift.
Die Veränderungen im Befißftande, die in der neueften Zeit in Galizien vajchervor fich gehen, als es fir die Stetigfeit und die fortjchreitende Entwielung des land-wirthicheftlichen Betriebes eriwünjcht wäre, bringen eine weitere Schmälerung des mittlerenSrmdbefiges mit fich. EinerjeitS werden nämlich die großen Befigungen dich weitereIufäufe aus dem mittleren Srundbefig vergrößert, andererjeitS wächft die vom SMein-grumdbefige eingenommene Släche durch fortgefeßte Parcellivungen, zumeift folche mittlever

Defige, befonders im wetlichen Theile des Landes, Daneben Ihreitet die Zerfplitterunginnerhalb des Kleingrumdbefiges durcch fortgefeßte Erbtheilungen fort. Es ift zu befiicchten,daß die Befitfategorie iiber 200 bis 1000 Soch und mit ihr höchit wahrjcheinfich auch
die weitere Kategorie iiber 50 big 200 Joch noch weiter zujammenjchrumpft, falls es nicht
gelingt, Maßnahmen zu treffen, welche e8 dem mittleren Srumdbefig möglich machen
würden, fich zu behaupten und zu vermehren,

sm Landesdurchichnitte entfallen auf den landtäflichen Befit 39:38 Procent, aufden fonftigen Befit 6062 der Sejammtfläche. In einzelnen Gebieten äußert fich diejesBerhältniß im Großen und Ganzen in der Weife, daf der Antheil des Iandtäflichen Befiges
sunächft in den waldreichen Gegenden, namentlich im Gebirge, am ftärfften ift. Dies gilt
bejonders vom öftlichen Gebirgsgebiete und von den längs der Nordgrenze des Landes fichHinziehenden ftarf bewaldeten Bezirken, da der bei weitem größte Theil der Waldarea dem
 

! Eine Übertragung von nichtlandtäflichen Gründen in die landtäflichen Bücher var big zum Landesgejege vom2. Jänner 1894, 2. G. BL, Nr. 16, unzuläfjig, feitdemift fie m gegen eine gleichzeitige Übertragung aus den landtäflichen in dienichtlandtäflichen Grumdbücher eines Grundftüces von gleicher oder nicht viel geringerer Steuerleiftung geftattet.
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(andtäflichen Befige angehört. Ferner zeichnen fich noch durch einen bedeutenden Antheil des
landtäflichen Befibes an der Sefammtfläche (40 bis 50 Procent) aus: im äufßerften Often
die waldarmen Bezivke im podolifchen Gebiete am Linken Dniefterufer, im äußerften Weften
die Bezirke des Krafauer Gebietes am Linfen Weichjefufer. In den mittleren Gebieten des
Landes entfallen auf den Landtäflichen Befit vorherrichend 30 bis 40 Procent der Gejammt-
fläche, während in den Bezirken im Siüdweten, jomit im weftlichen Theile der Karpathen umd

 

 

   Erntebild aus Weftgalizien.

am Tatragebivge, das Übergewicht des Kleingrumdbefies am entfchiedenften hervortritt, da
derjelbe hier gegen 8O Procent und oft fogar iiber 8O PBrocent der Gefammtfläche einnimmt.

Von der Gefammtfläche der eker entfallen auf den Iandtäflichen Befit im Landes-
ducchjchnitte 26 Vrocent, auf den Kleingeumdbefiß 74 Brocent, fomit beinahe drei Viertel.
sm Gebirge, wo der Iandtäfliche Befit vorherrichend Waldbefib ift, gehören bis über
90 Procent der Her dem Kleingrumdbefige an, im firdlichen Podolien dagegen entfallen
nur gegen 60 Procent der Üder auf diefe Befigfategorie. Von der Fläche der Gärten
gehören 145 Procent dem Landtäflichen, 85'5 Brocent dem Kleingrundbefige an, von den
Biefen 22°5 Procent dem erfteren, 77°5 Procent dem (egteren, endlich vom Weideland

5l*
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16 Brocent dem Tandtäflichen und 83°5 PBrocent dem Kleingrumdbefiß; Teßtere find
zumeist Gemeindeiwveiden.

Zur übermäßigen Hgerjplitterung des Kleingrumdbefißes, defjen Umfang jehr oft fir
den landwirthfchaftlichen Anbau zu gering ift, während andererjeits Klima md örtliche
Lage eine regelrechte Sartenioirthichaft nicht geftatten, tritt als weiterer wirthichaftlicher
Übelftand die Gemenglage der einzelnen PBarcellen Hinzu. Diefelbe wird duch fortgejeßte
Zheilungen noch gefteigert, insbefondere dort, wo das Beftreben dahin geht, allen Theil-
habern von jedem abgefondert gelegenen Grumdftück je einen Theil zuzumeifen. Die einzelnen
Parcellen exftrecen fich weithin in Ihmalen Streifen und e3 geht, abgejehen von der
Erjchwerung des Anbaues, viel Boden für Wege und NRaine verloren. Der landtäfliche
Grumdbefig ift im Allgemeinen beffer arrondirt. Die erwarteten Landesgejege über die
Commaffation der Grumdftüce und die Befeitigung von Waldenclaven werden auch dem
landtäflichen Befiß große Vortheile bringen, obgleich fie, zumal die erjtere, in überwiegenden
Maße im Intereffe des Kleingrumdbefiges dringend erwiünfcht find.

Eine Lichtfeite der landwirthichaftlichen Befigverhältniffe Galiziens bildet die faft
vollftändige Ablöfung der Feldferpituten, insbejondere der Weidercchte, fr welch’ Teßtere
die Berechtigten beinahe ohne Ausnahme durch Grund und Boden entjchädigt worden find.
&3 wırden biefir im Ganzen 116.240 Koch an die Berechtigten, zumeift vormalige
Gutsunterthanen, abgetreten. (Außerdem find noch 162.522 So Wald und 1,238.742
Gulden ins Eigenthum der Berechtigten übergegangen.) Nur in einzelnen Gegenden des
Hochgebirges wurde mit Rücicht auf den Hauptbetrieb der bäuerlichen Wirthichaften, den
dort die Alpenwirthichaft bildet, auf Regulivung der Weiderechte erkannt. Eine rechtliche
Beichränfung des Wirthichaftsbetriebes bilden jomit in Galizien die Weiderechte auf
fremden Grund und Boden nicht mehr, wohl aber bringt c3 die Hgerjplitterung des Grund-
befißes und Die Gemenglage der Srundftüce mit fich, daß der Anbau der Seldfrüchte
unmöglich wird, wenn die Nachbarn die Brache zur Weide benten, daß jomit ein indirecter
Slnzwang befteht — ein weiterer Grund für die Dringlichkeit der Durchführung der
Sufammenlegung.

Sunerhalb des landiwirthichaftlichen Betriebes bildet gegenwärtig im Allgemeinen
der Anbau der Seldfrüchte den Hauptzwed, dem die jonftigen Zweige der landwirth-
Ihaftlichen Broduction untergeordnet find. Noch vor etwa jechzig Iahren Eonnte die blos
von der mittleren Region des Landes, die zwijchen den Gebirgsgebieten und der Waldregion
an der Nordgrenge Kiegt, foiwie von dem podolijchen Gebiete (tnchufive Pofutien) behauptet
werden. Im weftlichen, noch mehr aber immittleren und öftlichen Gebirge hatte bis weit
ins Borgebirge und die daran ftoßende Ebene hinab die Biehzucht und die Baldwirthichaft
über den Ackerbau die Oberhand. Eine ausgedehnte Schafzucht, namentlich im eigentlichen
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Gebirge, die Aufzucht von Ochjen für die Stallmaftungen bei den Brennereien in der
Ebene umd für die Ausfuhr nach dem Welten (insbefondere fir den Olmüser und Wiener
Markt), endlich die Holzflößerei und die Hufuhr des Holzes zu den Salzfiedereien und den
damals zahlreichen Hüttenwerfen, vo fich die Verarbeitung der minder ergiebigen Eijenerze
damals noch Lohnte, das waren die Hauptnahrungsquellen der ländlichen Bevölkerung in
dem breiten Landftriche längs der Karpathen. In den Waldgegenden an der Nordgrenze
des Landes bildete wieder die Gewinnung von Theer und Holzkohle neben der Arbeit im
Walde und einiger Holzinduftrie die Grundlage des Unterhaltes der damals jpärlichen
Bevölkerung. Seit den Hwanzigev-Jahren diefes Jahrhunderts wurde num zunächft in der
füdlichen Region längs des Gebirgszuges durch Waldrodungen, durch Urbarmachung öder
Slähen und Trodenlegung mittels offener Gräben die Adferfläche anjehnlich erweitert und
}päter wurde mit dem rajchen Anmwachjen der Bevölkerung und der fortjchreitenden Theilung

   Altpolnifcher Bauernpflug. = ; NI,Makarewie

des Grumdbefiges, befonders im Weften, jedes benüßbare Stück Boden der Gultur
unterzogen. An der Nordgrenze des Landes ging diefe Erweiterung der Aderfläche
verhältnißmäßig fpäter vor fich und bewegte fich zum Theil in engeren Grenzen,
insbejondere in jandigen Gegenden, die viel abjoluten Waldboden aufweifen.

Das in der erften Hälfte diefes Iahrhunderts in der Bewirthichaftung der Acker
entjchieden vorherrfchende Syftem war die Dreifelderwwirthichaft. Zu Ende des dritten
Jahrzehnts begann indeffen die allmälige Einführung der Sruchtwechjelwirthfchaft
zunächit auf einzelnen großen Gittern, die auswärtige Vorbilder nachahmten und von der
wifenschaftlichen Bewegung auf dem Gebiete der Landivirthichaft Nusen zogen, dann
aber auch auf anderen landtäflichen Gütern, insbejondere jeit dem Auftommen zahlreicher
Branntweinbrennereien, fir die der Anbau der Kartoffeln fich immer mehr ausbreitete und
welche zugleich durch die in Verbindung mit denfelben betriebene Viehmaft eine intenfivere
Düngung ermöglichten. In dem podolichen Gebiete fand erft um dieje Zeit, zum großen
Theile auch noch päter, eine vegelmäßige, wenn auch nur in längeren Swijchenräumen
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wiederkehrende Düngung der dom Meierhofe nicht allzu entfernten eker Eingang. Bis
zum Jahre 1848 wurde auf dem weitaus überwiegenden Theile der cker innerhalb
des Landtäflichen Grumdbefies entweder der Sruchtwechjel von Getreide und SKuolfen-
gewächjen durchgeführt oder wenigftens die Dreifeldevvoirthichaft durch Benitung der
Drache zum Anbau von Sutterpflangen und durch andere Einfchaltungen modificirt, refpective
erweitert, Auf dem Sleingrumdbefite erhielt fich die hergebrachte Dreifelderwirthichaft,
abgejehen von der Umgebung der größeren Städte, noch länger. Erft als die fortfchreitende
Hgerjplitterung des Grundbefites die Aekerarca der einzelnen Befigungen foweit verminderte,
daß zum Beftreitung des Unterhaltes der yamilie die Gewinnung einer größeren Menge
von Producten von derjelben Fläche nothwendig wurde, ging die vorhin Ihon durch die
Ausbreitung des Kartoffelbaues modifieirte Dreifelderwirthichaft in einen ungeregelten,
feinem feften Prineipe folgenden Wirthichaftsbetrich über. In den legten fünfzehn Jahren
hat fich indeffen der Wirthfchaftsberieh des Kleingrumdbefiges, infoweit die übermäßige
Bodenzerfplitterung nicht hinderlich ift, wejentlich gebefjert, bejonders im weftlichen Theile
des Landes. Das Beifpiel des fortjehrittfichen Anbaues auf den landtäflichen Befigungen,
an dem die Kleingrumdbefiger umd ihre Familien als Lohnarbeiter theilnehmen, die
Bemühungen der Iandwirthichaftlichen Vereine, endlich in den Iebten Jahren auch die
Belehrungen feitens der landwirthichaftlichen Wanderlchrer haben bewirkt, daß die Beftellung
der Irker eine beffere geworden ift ımd die ungenügenden althergebrachten Geräthe: das
radio — Nührhaden und ebenfo der frühere Pflug, nach dem Vorbilde des landtäflichen
Befiges neueren Geräthen fremden Urjprungs den Blab geräumt haben. Auch die Düngung
wird immer beffer und jelbft die Anwendung Fünftlicher Dungmittel (insbejfondere von
Dungfalf, Dunggyps u. f. tw.) verbreitet fich von Weften her immer weiter, Die Brache
wird mehr und mehr eingejchränft und hat fich im Decennium 1884 bis 1893, im Vergleich
mit dem unmittelbar vorausgegangenen, um eirca ein Viertel ihrer früheren Fläche vermindert.
Der Anbau von Klee und verjchiedenen anderen Futterfräutern hat, nicht nur innerhalb
des Landtäflichen Befites fondern auch beim Stleingrumdbefige, bedeutend zugenommen.

Abweichend von dem Wirthichaftsbetriebe in der Ebene und dem Mittelgebirge
geftaltet fich der verhältnismäßig jehr eingefchränfte Feldbau im eigentlichen Gebirge,
Hier werden vielfach als Wiefen oder als Meiden benüßte günftiger gelegene Flächen
einige Jahre hindurch als Heker beftellt, worauf die Grimdftücke wieder als Grasland
benüst werden. Ebenfo fommt es vor, daß mit jüngerem Gehößz beftockte Slächen (zumeift
Wiefen mit Holznugen) einige Iahre hindurch mit Hafer oder zuweilen auch mit anderen
Seldfrüchten beftellt werden. E38 wird zu diejem Zwecke das Gehöfz abgeftockt, die jtärferen
Stämme werden zurückbehalten, während der Neft verbrannt und die Ajche zur Düngung
de3 Bodens verwendet wird.
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In Bezug auf die Ausdehnung der Anbanflächen nehmen in Galizien, nach dem
Durchichnitte der Jahre 1884 bis 1893, Hafer und Roggen den erften Blat ein, jener mit
beinahe 18 Procent, diefer mit über 16 PBrocent des gefammten Aderlandes. Dann folgen
Weizen mit 114 Brocent, Kartoffeln mit 10°4 Procent und Gerfte mit 9:5 Brocent der
Aderfläche. Auf den Mais entfallen blos 2-6 Procent der Aderfläche; der Anbau desjelben
eoncentrirt fich aus Eimatiichen Gründen hauptjächlich auf den im Siüdoften zwijchen dem
Pruth und dem Dniefter gelegenen Landftrich und das füdliche Podolien, wojelbit 8 bis
18 !Procent der dortigen Aekerfläche diefer Pflanze gewidmet find, die das Hauptnahrungs-
mittel der Ländlichen Bevölkerung bildet und den Vortheil bietet, den Anbau einer Zwifchen-
frucht, namentlich Exbfen, Bohnen oder Kürbiffe zu geftatten. Der Buchweizen, auf den
beiläufig der gleiche Antheil an der Gejanmtacerfläche entfällt, wird hauptjächlich im
nördlichen Podolien und im angrenzenden Nordojten des Landes angebaut. Der Anbau
von Hühenfrüchten nimmt etwa 3:6 Procent der Aderfläche in Anfpruch.

Die wichtigften Veränderungen, welche im Vergleich mit früheren Sahren in den
Anbauverhältniffen ftattgefunden Haben, lafjen fich dahin zufammenfaffen, daß von den
angeführten Culturpflanzen die bedeutendfte Erweiterung der Anbaufläche erfahren Haben:
zunächit der Mais, und zwar aus den bereits angegebenen Grinden, die bei dem ftarfen
Anwachjen der Bevölkerung und der übermößigen Bodenzerjplitterung für ihn den Ausjchlag
geben, dann der Weizen, der fich in einer längeren Reihe von Jahren Eimatifchen Einflüffen
gegenüber widerftandsfähiger als der Roggen eriviefen hat, die Hüljenfrüchte, für welche fich
die Marftverhältnifje günftiger geftaltet haben, und jchließlich die Kartoffeln, deren Antheil
an der Aderfläche fich mit der wachjenden Dichte der Bevölkerung vermehrt hat, obzwar
die Verwendung der Kartoffeln zur Branntweinbrennerei in den legten Sahren eine nicht
unbedeutende Einfchränfung erfahren hat. Das bedeutendjte Zurücfgehen der Anbaufläche
ift beim Buchweigen vorgefommen, was zum Zheile dadurch erklärt wird, daß diefer Srucht,
richtiger der aus derjelben bereiteten Grüße, die bei herabgefegten Frachten in das Land
fommenden billigen Reisjorten Coneurrenz machen. Außerdem hat auch die als Brache
ausgewiejene Acerarea im Vergleich mit dem borausgegangenen Decennium um mehr als
ein Biertel abgenommen und zwar aus den bei Beiprecdung der Wirthichaftsfyftene
entwieelten Gründen. Damit fteht wohl die bedeutende Vermehrung des Anbaues von Klee
und fonftigen Futterfräutern namentlich auch Zutterrüben im engen Sujammenhange,

Lein und Hanf werden im ganzen Lande angebaut, erjterer bejonders ftark in
einzelnen Gegenden des Hügellandes. Diefe Salerpflanzen bilden die Grundlage für die uxalte,
noch vor einigen Decennien in jeder ländlichen Wirthichaft betriebene, in eingefchränftem
Umfange bis auf den heutigen Tag erhaltene hausinduftrielle Arbeit der Spinnerei und
Weberei. Der Anbau der genannten Pflanzen, der Lediglich für den Kleingrundbefit
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Bedeutung hat, wird jeit einer Reihe von Dahren durch Bezug guten Samens aus dem
Auslande, namentlich aus Riga und Pernau, durch die Thätigfeit eines eigenen Wander-
[ehrers und durch eine Flachsbaufchule in Grödef gefördert.

Der Tabakbau wird im füdlichen Bodolien und PBokutien und in den angrenzenden
Gegenden, zufammen in dreizehn politischen Bezirken im Südoften des Landes betrieben.
‚In den lebten Jahren Hat fich derjelde auf dreihundert Gemeinden evftredit mit etwa
25.000 PBflanzern, mit jehr geringen Ausnahmen Kleingrundbefigern. Die dem Tabafbau
gewidmete Area beträgt über 2000 Hektar, die in ganz Eleinen Anbauflächen unter die
einzelnen Pflanzer vertheilt find. Die Sahresernte fchwankte in der Legen Beit zwijchen
30.000 bis 40.000 Metercentner. Fiir den übermäßig zerjplitterten Kleingrundbefit, ift
diefe Cultur, ungeachtet der durch das Monopol bewirkten Beichränfungen, ein wahrer Segen

 

Stier der femmelfarbenen Landrace aus dem weftlichen Hügelland.

und es ift daher mit Freude zu begrüßen, daf in den Ießten Bahren die Regierung, das Land
und die Landivirthichaftsgejellichaften diefem Zweige des Landbaues durch Anstellung von
Wanderlehrern und Anleitung zur beiferen Cultur und rationeller Behandlung des
Productes zu Hilfe fommen.

wei beinahe nur innerhalb des (andtäflichen Befites vorfommende Culturen find hier
noch zu erwähnen: der Raps und der Hopfen. Der Anbau des erjteren geht feit einer
Neihe von Jahren infolge häufiger Mißernten ftarf zurüc, wogegen der Hopfenbau
fortwährend an Ausdehnung gewinnt. Das Hauptgebiet diefer Production bilden die
politijchen Bezixfe Brody, Kamionfa und Zloczsw im Nordoften des Landes, ferner eine
Reihe von Bezirken von Lemberg gegen Nordweiten. (Lemberg, Bölfier, Cieszandiw,
Moseisfa, Iaroslau, Nzeszow, Zarnobrzeg.) Die Area der Hopfengärten umfaßt
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1800 Hektar, wovon 206 auf den Kleingrumdbefit entfallen. Der Antheil des Kleingrund-
befiges an der Hopfencultun, der in Hunahme begriffen ift, ift ein erfreuliches Zeugniß für
das Beftreben fich anderwärtg beobachtete Fortjchritte anzueignen. Die Gefammtproduction
bon galizischem Hopfen, der jehr gejehäßt wird, beträgt 7160 Metercentner.

Die Erträge, welche der Aderbau in Öalizien Viefert, bleiben Hinter jenen. der
wejtlichen und füdlichen Länder nicht unbedeutend zurück. Die Urjache diefer Erjcheinung
liegt zunächft in den Eimatifchen Berhältnifen des gegen Norden und Nordoften gänzlich
ungefchüßten, gegen Süden aber ducch den Karpathenwall abgegrenzten Landes, was
häufige Nücjchläge des Winters big tief in die Frühjahrszeit und dejjen frühzeitiges
Auftreten in. den Herbftmonaten, außerdem aber falte Winde im Sommer, bejonders im
podolischen Hochplateau zur Folge hat. Eine weitere Urfache, glücklicherweife nicht
unabänderlich wie die exftere, liegt in dem nicht geniigend intenfiven Anbau und in der
den BVerhältniffen oft nicht angepaften Sruchtfolge. In diejen Beziehungen befteht
swilchen dem Yandtäflichen und dem Kleingrumdbefige, insbefondere im mittleren und
öftlichen Theile des Landes ein weitgehender Unterfchied. Der weitaus überwiegende
Iheil des Iandtäflichen Befibes hat fich die Fortichritte des modernen Aderbaues in Bezug
auf Adergeräthe und Mafchinen, jorgfältigere Bearbeitung des Bodens, Behandlung des
Düngers und Anwendung fünftlicher Dungmittel 1. j. w. im Großen und Ganzen
angeeignet und erzielt wejentlich höhere Erträge. Der Kleingrumdbefis hat zwar auch die
primitiven Geräthe, den Rührhaden (radlo), die socha und zum größten Theile auch den
alten bäuerlichen Pflug aufgegeben. Ein ftetiger umd bedeutender Fortjchritt in der
Anwendung verbefferter Acergeräthe ift nicht zu verfennen; allein die Beftellung der Hcker
(äßt im allgemeinen viel zu wünjchen übrig, theilweife wegen unzulänglicher Zugkraft,
theilweije wegen fehlerhafter Behandlung des Dingers und unzulänglicher Düngung, zum
Theil endlich auch wegen unxichtiger Sruchtfolge, Gebrauch minderwerthigen Samens und
der überwiegend noch angewandten Handausjaat. In allen diefen Beziehungen ift indefjen
ebenfalls ein Fortfchritt bemerkbar, namentlich im weftlichen, aber auch im mittleren Theile
des Landes, welcher zunächjt dem -Beifpiele des landtäflichen Befiges, dann aber den
landwirthichaftlichen Vereinen und der wachjenden Volfsbildung zu verdanken iit.

Ein jehr großer Theil Öaliziens befigt einen Boden, welcher der Entwäfferung
bedarf. Mit Ausnahme Bodoliens, welches ducchläffige Böden hat, und des: in gleicher
Lage befindlichen Theiles des Krakauer Gebietes fommen, fowohl im Mittelgebirge, als
auch im Hügellande und in der Ebene, ausgedehnte Bodenlagen vor, denen dieje Melioration
nothwendig ift, weil fie eine bei den ungünftigen flimatifchen Berhältniffen äußerft
evvünjchte frühere Vornahme des Anbanes gejtatten wide. Andererfeits it zur Hebung
des verhältnismäßig zumeift geringen Wiejenertrages, namentlich in dem an Wiejen umd
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Weiden armen Bodolien, die Herftellung von Bewäfferungsanlagen nothiwendig. Beide
Arten von Bodenmeliorationen bejchränfen fich derzeit auf den landtäflichen Befig und
veichen in ihren Anfängen bis zum Sahre 1853 zuriict, two mit denjelben beinahe gleichzeitig
auf den Gütern Seiner faiferlichen Hoheit weiland Erzherzog Albrecht, auf den gräffich
Potoch’jchen Gütern in Krzeszorwice und auf dem Eleinen Gute Morszyn bei Stiyj von dem
Jpäteren Bräfidenten des Abgeordnetenhaufes Dr. Smolfa begonnen wırede. Dieje Beifpiele
fanden Nachahmung, befonders feitdem im Sahre 1872 von beiden Landwirthichaftg-
gejellichaften aus den vom Aeerbauminifterium gewährten Mitteln eigene Cultiingenienre

rue at
Kuh der jemmelfarbenen Landrace aus dem mejtlichen Hügelland.

     
 

angeftellt wurden und im Jahre 1878. der galiziiche Landtag, der erfte in den dfter-
reichiichen Ländern, ein eigenes Landesmelivrationsburenu errichtete, welches im Laufe der
Jahre bedeutend erweitert wurde und fünf Filialen im Lande beißt. Bis zum Schhuffe des
Jahres 1893 find einer Specialerhebung zufolge 16.102 Joch durch Legung von Drain-
vöhren entwäffert worden, und zivar vornehmlich in den Gebieten des wejtlichen Hügel-
fandes und des wejtlichen Gebirges. Außerdem find über 3500 och mittelft gedeckter mit
Steinen oder Fafıhinen ausgelegter Gräben entwäffert worden. Bewäfjerungsanlagen
wurden nur hie und da und zwar in der Sejanmmtausdehnung von iiber 2000 Soc
Wiejen hergeftellt. Der Kleingrumdbefiß, welcher an diejen Mefiorationen beinahe feinen
Antheil hat, zieht dagegen einen. erheblichen Nuben aus der Negulivung der Wafferläufe,
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welche unter der Leitung des Landesmelivrationsbureaug auf Koften des Landes, des
Staatlichen Melivrationsfonds und der Iocalen Sntereffenten in mehreren Gegenden des
Landes ins Werk gefeßt wurde. Einzelne von diejen Unternehmungen find jchon vollendet
und haben anfehnliche Flächen der landwirthichaftlichen Cultur erhalten oder derjelben
twiedergewonnen; bei weitem mehr bleibt in diejer Richtung indeß noch zu thun übrig. In
der neueften Zeit wurden bemerfenswerthe Verjuche auf dem Gebiete der Torfinooreultur
angejtellt, namentlich in Rudnik, Bezirk Nisko, und in Kor, Bezirk Brody.

In den erften Decennien diejes Sahrhunderts, als der Aderbau in Öalizien immer
weitere Flächen in feinen Bereich zug, wurden mit Ausnahme der eigentlichen Gebirgs-
gegend und der waldigen Landftriche an der Nordgrenze des Landes überall im Lande die
jonftigen Zweige der ländlichen Wirthichaft dem Streben nach einer möglicht ausgedehnten
Getreideproduction untergeordnet. Dies war in hohem Maße auch mit der Biehzucht der
Fall. Im ganzen Often des Landes fand dev Großgrundbefiter feine Rechnung darin, die
aus Sidrußland, namentlich aus Befjarabien, zum Theil auch aus der Moldau, in großen
Heerden eingeführten Ochfen billig einzukaufen, als gugvieh zu gebrauchen, hierauf bei den
Brennereien zu Maft einzuftellen oder aber auf den üppigen Weiden am Dniefter zu mäften
und nach Weften, insbejondere auf den Damals weitberühmten Ofmüter Markt zu führen,

Dieje Vermittlerrolle im Viehhandel mußte nothiwendigerweife auf die Aufzucht
bon Rindern im Inlande unginftig einwirken, die fich denn auch immer mehr auf den
Weften des Landes und das Gebirge beichränfte, während außerhalb diefer Gegenden die
Kälber, injofern fie nicht zur Ergänzung der nothwendigen Zahl von Kühen verwendet
wurden, zur Schlachtung gelangten. Bei den damaligen Communicationsverhäftniffen Eonnte
bon einer ausgedehnten Milhwirthichaft feine Rede fein; diefelbe war nur auf den eigenen
Bedarf und höchjtens noch auf die Verforgung des nächften Marktes berechnet. Nichtsdefto-
weniger fand fich auch damals fchon, namentlich im weftlichen und mittleren Theile des
Landes eine Anzahl von Gutswirthichaften, auf denen die Rindviehzucht mit Sorgfalt und
Vorliebe betrieben wurde. Zumeift wınden hier fremde Racen gepflegt, am häufigiten das
zum Theil noch im vorigen Jahrhunderte eingeführte „Holländer Vieh“, worunter fowoh!
die Holländifche Race als auch verwandtes Niederungsvieh verftanden wurde, dann aber
auch fremde Gebirgsracen unter der Benennung „Tiroler“ oder „Schweizer“ Vieh.

Die fortwährende Einfuhr von Steppenvich aus Rußland und Rumänien hatte aber
eine immer häufigere Einjchleppung der Rinderpeft zur Folge, welche wieder von der Zucht
werthoolleren Materiales abjchreckte und den Erfolg der nach dem Jahre 1870 vom Staate
durch Vermittlung der Landwirthichaftsgejellichaften gewährten Subventionen zur Hebung
der Rindviehzucht gefährdete. Cs erfolgte demnach mit dem Jahre 1882 die Sperrung der
ruffiichen und rumänifchen Grenze für die Einfuhr von Rindern, eine Maßregel, welche für
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die auf den Anfauf von Steppenvich eingerichteten podolijchen Wirthichaften eine schwere
Übergangszeit brachte, fich aber für die Hebung der Rindviehzucht im ganzen Lande überaus
jegensreich ertwiefen hat. Nunmehr konnten die zur Zeit des Beginnes der Staats-Subvention
in den Siebziger-Jahren von den Landwirthichaftsgefellichaften entworfenen Pläne zur
Hebung der Aindviehzucht im Lande in Ausführung gebracht werden ohne die Gefahr, daß
das mühfame Werk durch die Seuche zerftört und die bedeutenden Staats- und in den
legten Jahren auch Landes-Subventionen fruchtlos verwendet werden. E& wurden nmmehr
im ganzen Lande zahlreiche Stammheerden gegründet, aus denen das gezogene Material
an die Züchter verfauft wird oder zur Verwendung in Stierftationen gelangt. Diefe Action

 

Kuh des Majdaner Schlages.

der landivirthichaftlichen Vereine hat im allgemeinen jehr wenig brauchbares einheimijches
Material vorgefunden, denn das einheimifche Vieh hat durch verfchiedene planlofe
Kreuzungen feinen feften Typus verloren. Man it jomit an die Einführung fremden
Zuchtmaterials gejchritten und zwar des DOfdenburger Viehes fr die Niederungen und des
Bern-Simenthaler Viches und verwandter Gebirgsracen für das Hügelland und das
Gebirge. Beide Racen haben in den betreffenden Gegenden eine weite Verbreitung gefunden
umd zur Ausgleichung des Nindviehfchlages wejentlich beigetragen.

Gleichzeitig wird aber auch auf die Hebung der einheimifchen Schläge in den
Gegenden hingearbeitet, wo fich diefelben in einem erheblichen Grad von Reinheit erhalten
haben. In diefer Beziehung ommt zunächft das Hügelland von der Weftgrenze des Landes
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bis zum Dumajec in Betracht, wo beim Kleingrumdbefige ein jemmelfarbener, gelb-
brauner Schlag fehr verbreitet ift, der mit der deutfchen Colonifation im XII. und
XIV. Jahrhundert in jene Gegend gelangt fein foll. Derjelbe zeichnet fich durch eine breite
Stirne, gelblicheHörner und Hufe umd pigmentlofe Schleimhäute aus, Ein zweiter Schlag
einheimifchen Viches ift in dem waldigen, fandigen md zum Theil moraftigen Landftriche
an der Nordgrenze des Landes verbreitet. &8 ijt ein Feines, äußerst ausdauerndes und
genügjames, bei einigermaßen jorgjamer Pflege jehr milchreiches Rind von ausgejprochen
Einzhörnigem Typus und dunkelbrauner Farbe, welches auch jenfeits der ruffiichen Grenze
ziemlich weit nach Norden heimisch ift. Diefes Rind, das altpofnifche Braunvieh, hat fich
in Galizien in befonderer Reinheit vornehmlich in der Gegend von Majdan, Bezirk
Kolbuszoma, erhalten und wird daher gewöhnlich Majdaner Vieh genannt. Eine Abart
desjelben Schlages jcheint das im öftlichen Theile des Karpathengebirges im Huzulenlande
Bezirk Kolomen und Kofow) vorfommende dunfelbraune Rind zufein.

Während die beiden vorgenannnten einheimifchen Schläge gegenwärtig den Gegen-
ftand einer befonderen ürjorge bilden und eine Reinzucht desjelben in eigenen Stammbheerden
verfuccht wird, ift ein anderer Schlag, welcher im podolischen Gebiete und den angrenzenden
Gegenden früher allgemein verbreitet war, das graue podolische Aind, eine Abart des
jüdenropäifchen Steppenviches, dem Untergange preisgegeben, woran zunächft feine
Verwandtichaft mit dem Steppenvieh Schuld ift, die bewirkt, daß e8 für die Ausfuhr nach
dem Weften nicht gefucht wird, dann aber jeine geringe Ergiebigfeit an Milch und fein
langjameres Wachsthum, Eigenichaften, welche durch die vorzügliche Eignung als Zugthier
nicht hinveichend aufgewogen werden, Außerdem ift noch einer eigenthümlichen Abart zu
gedenfen, nämlich des milchweißen Nindes aus der Umgebung von Kariezuga, welches von
dem in früheren Zeiten aus Norddeutichland eingeführten Niederungspich ftammen fol,

Die Schafzucht wird in Galizien hauptjächlich vom Kleingrumdbefige in den beiden
Gebirgsgebieten, dem wejtlichen, mehr noch im öftlichen, dann aber im Nordoften, nämlich
in Bodolien und den angrenzenden Bezirken betrieben. Won 630.994 Schafen, welche die
Zählung im Jahre 1890 in Galizien aufgeiwiefen hat, entfällt mehr als die Hälfte auf das
öftliche Gebirgsgebiet und den podolijchen Landftrich. Im Gebirge werden die Schafe
jowohl wegen der Wolle al8 auch) wegen des aus ihrer Milch bereiteten Ktäjes (bryndza)
gezüchtet; im podolifchen Gebiete und in den übrigen Gegenden des Landes tritt die Ktäfe-
bereitung in den Hintergrund. Außerdem werden die Schaffelfe zur Verfertigung der
Winterfleidung und dev Mützen für das Landvolk im ganzen Lande verwendet und diefer
große Bedarf, fowie der Bedarf an grober Wolle fir Kleidingstüce und Decken fichert
der Schafzucht einen entjprechenden Abjat ihres Hanptproductes im Lande jelhft. Neben
den gemeinen grobwolligen Landjchafen wurden vor etwa dreißig oder vierzig Jahren auf
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vielen größeren Gütern, namentlich im weftlichen und mittleren Theile des Landes aus
dem Auslande eingeführte feinwollige Schafe gehalten. Die überfeeifche Coneurrenz in der
Vollproduction hat indeffen das allmälige Eingehen der Zucht feinwolliger Schafe nach
fich gezogen, jo daß nur hie und da Überrefte derfelben vorhanden find.

Die Schweinezucht wird im ganzen Lande mit Ausnahme des Hochgebirges
betrieben, vornehmlich aber auf dem Kleingrumdbefite, wo deren Ertrag die Quelle zur
Dedung von größeren Barauslagen zu bilden pflegt. Die altherfümmfiche Landrace, das
polnifche Schwein, durch Hohe Beine, Schlappohren und nicht jehr langen Rumpf kenntlich,

 Huzulenhengft aus dem ärarifchen Geftüt in Radaug (Bukowina).

hat jehr ftarke Borften, welche für die Ausfuhr gejucht find, und zeichnet fich durch ein
weniger mit Fett durchjegtes Fleiich aus, weshalb dasjelbe fin einige Arten von Selch-
waaren (Schinken) fich befonders eignet. Seit einigen Sahren wird, befonders im Gebiete
der Landwirthichaftsgefellfchaft in Lemberg, im mittleren und öftlichen Galizien die
Veredlung de3 Landjchweines durch eingeführte Yorfjhive-Schweine betrieben, zu welchem
Swede mehrere Vollpkutftälle gegründet wurden, die Hguchtthiere an Halbblutheerden und
für Eherftationen Tiefern. Die inländische Schweinezucht deckt den nicht unbedeutenden
Confum des Landes und e8 werden außerdem noch jährlich gegen 540.000 Stück nach den
weitlichen Kronländern und nad) Norddeutichland, Hauptjächlich nach Breußifch-Schlefien,



816

ausgeführt. Diejelben werden von Unternehmern auf dem Lande angefauft und, in größere

Partien vereinigt, zur Bahn verladen. In den lebten Jahren hat diefe Ausfuhr eine

empfindliche Schmälerung, zeitweije jogar eine gänzliche Unterbrechung erfahren, und zwar

infolge der veterinärpofizeilichen Maßregeln, die zur Unterdrückung der ausgebrochenen

Ihierjeuche verhängt worden find. Die Aufhebung diefer Beichränfungen, infoferne der

Anlaß zu denjelben nicht mehr vorhanden ift, bildet den fehnlichften Wunsch der galizischen

Kleingrundbefiger, fidie der Export der Schweine von größter Wichtigkeit ift.

Der Geflügelzucht wird, mit Ausnahme der nächiten Umgebung der größeren

Städte, weit weniger Sorgfalt zugewendet, als diejer Zweig der Landwirthichaft verdient,

der einen nennenswerthen und der Steigerung fähigen Export aufweilt. In der legten Beit

hat fich zur Pflege der Geflügelzucht ein befonderer Verein in Saroslau gebildet.

Die Bienenzucht war in den öftlichen Theilen des ehemaligen Polens von altersher

ein mit Vorliebe gepflegter Nebenzweig der Landwirthichaft. In dem Maße als das

Wachs al3 Beleuchtungsmaterial verdrängt wurde und der Meth anfgehört hat, ein

allgemein verbreitetes Getränk der wohlhabenderen Claffen im Lande zu bilden, ging auch

die Bienenzucht dem Verfalle entgegen, aus dem fie fich indeffen in den legten zwei

Decennien allmälig erholt, vornehmlich infolge dev Wirffamfeit des galizifchen Bienenzucht-

vereing,. Nach der Zählung vom Jahre 1890 waren im Lande 261.047 Bienenftöce

vorhanden, wovon die itberwiegende Mehrzahl auf die Bezirke öftlich von Lemberg,

zwijchen dem linken Dniefterufer und der Nordgrenze Galiziens entfällt. In diefen Bezirken

eoncentrirt fich Hauptjächlich der Anbau des Buchweizens. Die Bienenzucht wird vornehmlich

von bäuerlichen Grimdbefigern, Lehrern und Geiftlichen betrieben.

Schließlich jei noch eines Nebenzweiges der Landwirthichaft gedacht, welcher im

ganzen Umfange der polnischen Länder ohne Nückficht auf Nentabilität mit traditioneller

Vorliebe gepflegt wird, der Pferdezucht, welche in Galizien auch jeßt noch eine befondere

Wichtigkeit Hat. Diefe Bedeutung ift aus der Gefchichte zu erklären. In den weiten Ebenen

des ehemaligen Bolens mußte die Neiterei naturgemäß eine hervorragende Nolle jpielen

und fie bildete auch jtetS den Hauptbeftandtheil der Heere. Außerdem war ja bis zur legten

geit der politischen Selbftändigfeit jeder Adelige verpflichtet, Heerfolge zu Pferde zu

(eiften. Man reifte und jagte auch vorwiegend zu Pferde. Diefer allgemeine und andauernde

Gebrauch des Pferdes als Reitthier entwickelte die Vorliebe für die Pferdezucht und führte

andererjeits zur Ausbildung jener Eigenfchaften, welche an dem altpolnifchen Pferde gerühmt

werden, namentlich dejjen vorzügliche Verwendbarkeit als Neitpferd, dejfen Schnelligkeit

und große Ausdauer. Dazu fam noch, daß während der Kriege gegen die Tirrfen umd

Tataren im XVI. und XV. Jahrhundert eine ftarfe Beimifchung orientalifchen Blutes

die urjpriingliche Steppenrace veredelte. Andere Beimifchungen durch Einführung von
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Pferden weitlicher Nacen, namentlich vonfpanijchen und Frieftichen Pferden Hatten eine weit

geringere Bedeutung. Im Laufe des XVIN. Jahrhunderts hat das polnifche Pferd infolge
veränderter Berhältniffe in feiner Verwendung vieles von feinen VBorzügen eingebüßt.
Nichtsdeftoweniger wurde dasfelbe nicht nur in großen Geftüten, jondern auch auf den
adeligen Gütern mit Vorliebe gezüchtet. Während der großen Kriege zu Anfang des
XIX. Sahrhundertes war das von denfelben verfchonte Galizien der ftändige Lieferant
von Pferden fir verjchiedene Armeen, was die Pferdezucht noch mehr aufmunterte. Diefe
Nachfrage nach Pferden Teichten Schlages fr die Cavallerie und zu Privatgejpannen it
auch bis jeßt zum großen Theile umjerem Lande treu geblieben, obgleich der Typus des
altpomijchen Pferdes nunmehr fich gänzlich verwicht hat und fortgefeßte Beimischungen
orientaliichen und englifchen Blutes große Veränderungen der inländischen Pferdetypen

hervorgebracht haben.

Galizien ift reich an Pferden, wie wenige Länder in Europa, und läßt in Ddiefer
Beziehung die übrigen öfterreichifchen Länder weit hinter fih. Die HBählung des Jahres
1890 hat 765.570 Pferde nachgewiefen, das ift LO’1 Pferde auf 100 Heftare productiver
Släche und 11:6 Pferde auf 100 Einwohner. Innerhalb diejes Pferdeftandes ift einerjeits
das auf den landtäflichen Gütern vorhandene Zucht- und Gebrauchsmaterial und andererjeits
die große Maffe der bäuerlichen Pferde zu unterjcheiden. Sir die erjtere Kategorie beftehen
über Hundert Geftüte mit Pferden theils orientalijcher, theils englijcher Abftammung;
einzelne diefer Zuchtanftalten, namentlich die der Grafen Tarnowsfi in Dziföw umd
Chorzelöw, des Grafen Siemiersfi-Lewicki in Choroftkow umd das erft vor Kurzem
aufgelöfte des Grafen Julius Dzieduszyeki in Iarezowee haben fich einen großen Auf
eviworben. Außer den Geftüten bejchäftigt fich eine große Anzahl von Grumdbefigern in
bejcgeidenerem Maßftabe mit der Pferdezucht. Ungeachtet jeßt die Pferdehaltung auf den
mittleren Gitern gegen früher wejentlich eingefchränft ift, bewirft doch die traditionelle
Vorliebe für diefen Wirthichaftszweig, daß diefer Zweig der Thierzucht vielfach auch ohne
Nückjicht auf Rentabilität gepflegt wird. Unter den bäuerlichen Orumdbefigern zeichnenfich
als Pferdezüchter die wohlhabenderen Bauern in den Bezirken Wieliczfa, Bochnia und weiter
nach Dften bis nach Jaroslau, jomit in der Ebene und dem Hügellande des weitlichen
Galiziens aus. Diejelben Kiefern Armeepferde für das Inland und für die Ausfuhr. Im
mittleren und öftlichen Theile Galiziens werden die Pferde der bänerlichen Befiter algufrüh
zur Arbeit verwendet, jchlecht genährt und gepflegt, verfümmern daher im Wuchje (130 bis
150 Gentimeter) und in der Sraftentwiclung, find aber jehr genügjam, ausdauernd, und
unempfindlich gegen Elimatifche Einflüffe. Auch diefer degenerirte Schlag zeigt unverfennbare
Spuren der Beimifchung von orientaliichem Blute. Einen befonderen Typus unter den
bäuerlichen Pferden in Oftgalizien weifen die Huzulenpferde in dem jüdöftlichen Winkel



819

zwijchen den Karpathen und der Bukowiner Grenze auf. Diefelben ftammen von den

polnischen Pferden ab, haben aber durch fortgejegte Verwendung im Hochgebirge Eigen-

Ichaften angenommen, welche fie zu Neit- und Tragthieven in diefen Gegenden befonders

geeignet machen. Sie bewegen fich mit Sicherheit auf den fteilften Pfaden und vermitteln

den gejammten Berfehr außerhalb der dort jeltenen Fahrftragen. In Wirrdigung diefer

Eigenjchaften hat die KHeeresverwaltung während des Krieges in Bosnien umd der

Herzegowina eine größere Anzahl von Huzulenpferden angefauft.

gur Förderung der Pferdezucht im Lande dienen die Staatshengftendepot3 zu

Drohomwyze md Dlchowee umd die von denjelben reffortivenden Hengftenftationen. Bor

Kuınzem wide in Stleeza dolna, Bezirk Wadowice, ein ärarifcher Fohlenhof gegriindet,

Forftwirthichaft, Jagd und Sichere.

Der Wald und die Forjtwirtdichaft. — Zu Ende des vorigen Jahrhunderts

gehörte Galizien noch zu den waldreichiten Ländern Europas. E8 hatte wohl auch damals

Ion bedeutende waldloje Flächen, fogar einige Theile der weitlichen Karpathen waren

jchr jtark abgeholzt, aber das übrige Land war im Allgemeinen reich gejegnet mit Wäldern,

die vielfach noch gar nicht genußt wurden oder in denen nur jchwach gepläntert wurde,

um ausgejucht jchönes Werfholz zum eigenen Gebrauche oder zur Flößerei nach Danzig

zu gewinnen. Große Streden der Karpathen bededten Urwälder, deren Überrefte in den
öftlichen Karpathen bis auf unfere Tage fich erhalten haben.

Der Berfauf der Nativnalgüter an Private, die nur zu oft den Kaufpreis auf

Rechnung des zu fchlagenden Waldes erfchwangen, wie auch die Theilung großer Giüter-

complere in Eleinere, gaben den erjten Anftoß zur rafcheren Abnahme unferer Wälder.

Unbedachte Rodungen und bejonders eine übermäßige Waldnugung bei faft allge-

meinem Mangel wirklicher Forftmänner beförderten die Entwaldung, welche fich rapid

Tteigerte, als die erleichterten VBerfehrsverhältniffe den Abjag in größere Entfernungen nicht

nr auf Waffer-, jondern auch auf Zandwegen ermöglichten.

Al das Forjtgefeß vom 3. December 1852 erlafjen wurde, waren fchon große

Flächen Galiziens entwaldet. In der weftlichen Niederung breiteten fich ausgedehnte

Slugjandflächen aus, die an fich fteril, bei ihrer Beweglichkeit eine wachjende Gefahr

für die benachbarten Wiefen und Ader wurden. Im Hügellande ımd in Bodolien traten

an die Stelle ehemaliger Wälder meilenbreite, oft fruchtbare, oft aber auch geringe

Ücker, in Vorbergen aber entitanden, bejonders auf ftrengeren Bodenarten, ausgedehnte

noch gegemwärtig mit taufenden monsbewachjenen Maulwurfshügeln bedeckte fchlechte

Weiden. Das Gebirge wide auch immer fahler, große Berglehnen wirrden nach der

52*


